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Der Indigo .

( Jndigofera anil . )

Uler den vielen Gattungen der Indigopflanze , die zum Theil ſtrauchartig , zum Theil

ſtaudenartig wachſen , werden drei zum Faͤrben gebraucht , naͤmlich der gemeine Indig ( ndl⸗

goferd tinetoriq ) , der ſilberfarbige ( EAdινHferd arg efited) und der ſogenannte Anil . Letz⸗

terer , ſo wie der gemeine , iſt ſtaudenartig , und erreicht eine Hoͤhe von 2 , 3 bis 4 Fuß .

Die Blaͤtter haben eine Ahnlichkeit mit den Blättern der unächten Acacie ; ſie ſind gefiedert

lanzetfoͤrmig. Die roͤthlichen Bluͤthen kommen in kurzen , dichtgedraͤngten Trauben zwiſchen

den Blättern und dem Stängel hervor . Sie ſind ſchmetterlingsfoͤrmig . Das Schiffchen

derſelben hat auf beiden Seiten einen hohlen pfriemenfoͤrmigen Sporn , die Huͤlſe iſt uͤberall

gleich breit . Der Kelch iſt fuͤnfmal gezaͤhnt und ſteht offen . Das Geſchlecht des Indigo

gehoͤtt in die 17te Klaſſe des Linneiſchen Syſtems ( Diadelplia , Zweibruͤdrige) . Nach

der Bluͤthe kommt eine kleine gekruͤmmte Schote zum Vorſchein , welche die Sammenkoͤrner

enthaͤlt.
Oſtindien iſt das eigentliche Vaterland des Indigs . Er wächſt daſelbſt haͤufig wild ,

wird aber auch cultivirt . In Amerika und auf den Inſeln um daſſelbe wird er ebenfalls

ſehr ſtark gebauet . Man ſaͤet den Saamen gern nach einem Regen im Fruͤhlinge in ein

ſeuchtes , lockeres und wohlgereinigtes Erdreich . Zu dem Ende macht man etwa 4Zoll tiefe

Gruben , die einen Fuß weit von einander entfernt ſind , legt die Saamenkoͤrner hinein und

beſchuͤttet ſie mit Erde . Rach 6 bis 7 Tagen gehen die jungen Pflaͤnzchen auf . Sie ha⸗

ben , wenn ſte groß ſind , viel Ahnlichkeit mit der Luzern , und ſind klein faſt gar nicht da⸗

von zu unterſcheiden . Die Pflanzen muͤſſen beſtaͤndig von Unkraut rein gehalten werden .

In Amerika haͤlt man zu Anfange des Juli die erſte Arnte , wenn naͤmlich die Pflanzen zu

bluͤhen anfangen . Gegen das Ende des Auguſts werden ſie zum zweitenmal geſchnitten,

und dies kann , wenn ſich nicht zeitig kalte Witterung einſtellt , gegen Ende des Septembers

wohl zum drittenmale geſchehen .
Die Pflanzen haben zwei gefährliche Feinde : eine Raupe , welche die Blaͤtter verzehrt

und alſo die Arnte verdirbt , wenn man die Stäugel nicht ſchnell genug abſchneidet und ins

Waſſer wirft , und die Larve eines andern Inſekts , welche die Wurzeln zerſtoͤrt , worauf

alsdann die Pflanzen verdorren . Der Indigbau iſt ſehr vortheilhaft , wenn der Boden und

die



die Bearbeitung gut iſt . Ein Acker guten Landes kann jaͤhrlich 60 bis 65 Pf . Indigo lie⸗

fern . Beim Abſchneiden müͤſſen ſich die Arbeiter wohl vorſehen , daß die Pflanzen nicht ge⸗

druͤckt oder geſchuͤttelt werden , weil ſich dadurch der feine Mehlſtaub verliert , der auf den

Blaͤttern ſitt . Rach zwei Jahren ſind die Pflanzen zur Zubereitung des Farbeſtoffs nicht

mehr tauglich . Man reißt ſie daher aus , und ſaͤet andere .

Die Zubereitung des Indigs fordert wenig Kunſt und noch weniger koſtbare Anſtalten .

Sie werden auf folgende Art betrieben . Den abgeſchnittenen und in Buͤndel gebundenen

Indig wirft man in große Gefaͤße , und pumt Waſſer darauf . Nach 16 bis 18 Stunden
geräth die Maſſe in Gaͤhrung und brauſet wie Moſt auf . Wenn ſie hinlänglich gegohren

hat , zapft man das Waſſer davon ab in ein anderes Gefaͤß, und benutzt den Ruͤckſtand des

erſten Gefaͤßes als Duͤnger. Das abgezapfte Waſſer hat eine gruͤne Farbe . Man ruͤhrt es

mit Stoͤcken um , bis ſich die darin enthaltenen Farbetheilchen kluͤmpern, oder ſo verdicken ,

wie etwa geronnene Milch . Um zu erkennen , ob man lange genug geruͤhrt habe , und ob

der Zeitpunkt da ſey , wo ſich die Farbentheile an einander haͤngen, thut man etwas von der

Maſſe auf einen Teller oder in ein Glas . Hat ſte nun den gehoͤrigen Grad der Verdickung

oder Koͤrnung erreicht , ſo benetzt man ſie mit Kalkwaſſer und ſchlaͤgt ſte ganz gelinde . Nun

ſetzt ſich der Indigo , der eine purpurne Farbe annimmt , immer mehr zu Boden . Man laͤßt

ihn ruhen , und gießt ſodann die uͤbrige Fluͤſſigkeit behutſam ab . Den dicken Bodenſatz , den

eigentlichen Indig , thut man in leinene Säͤcke, und laͤßt alle zurückgebliebenen Fluͤſſigkeiten
vollends abtriefen . Endlich bringt man ihn in Kaͤſtchen, die man der Sonne ausſetzt , um den

Indig hart zu trocknen . Wenn er trocken iſt , kann er verkauft und gebraucht werden .

Der Indig wird da wo man ihn gewinnt und zubereitet , haͤufig verfaͤlſcht. Es ge⸗

ſchieht dies durch Zuſetzung von Schiefermehl , Aſche und dergleichen . Reinen und aͤchten

Indig erkennt man an ſolgenden Merkmalen : er muß ſchwarzblau ausſehen , und im Bru⸗

che einen Kupferglanz haben , auf dem Waſſer ſchwimmen , und beim Aufloͤſen keinen Bo⸗

denfatz zurücklaſſen . Achter und unverfaͤlſchter Indig laͤßt auch beim Verbrennen keinen

Ruͤckſtand .
Verſuche , dieſes theure Produkt in Deutſchland zu gewinnen , ſind gaͤnzlich mislungen .

Der Kaiſer Joſeph ſetzte eine Belohnung von 200 Stuͤck Dukaten auf 1 Pf . in Deutſchland

gewonnenen Saamen , allein es fand ſich Niemand , der ſte verdienen konnte oder wollte .

Die Pflanze iſt zu zaͤrtlich fuͤr unſer Klima und iſt ſogar in Gewaͤchshaͤuſern nur mit Muͤhe

fortzubringen. 8

Wir erhalten den Indig aus Oſt⸗ und Weſtindien . Der von der Inſel Java iſt der

feinſte und koſtbarſte . Man bekommt von dem Indig verſchiedene Farben . Im bloßen

Waſſer aufgeloͤſt , gibt er eine roth⸗ und braungelbe Farbe . Durch Gaͤhrung erhaͤlt man

das eigentliche Indigblau , welches aus dem Blauen ins Violette ſpielt . Vitriolol loͤſt

den Indig am vollkommenſten auf ; nur laͤßt ſich die Farbe alsdann nicht fuͤr alle Zeuge
anwenden .
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